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Der Autor ist sich der Mängel, insbesondere bezüglich der Zahl der Opfer, voll 
bewußt, und so appelliert er an die tschechischen und deutschen Leser, bei der Ergän­
zung der einzelnen Kapitel mit authentischen Angaben über weitere Opfer behilflich 
zu sein. 

Es ist das große Verdienst des Autors, daß er, wohl als einer der ersten, der Kriegs­
opfer beider Nationen- der Tschechen und der Deutschen - gedenkt und die Namen 
einer breiten Öffentlichkeit zugänglich macht. Es ist zugleich ein Versuch, die natio­
nalistischen Gräben zwischen den beiden Völkern zu überwinden. 

Mönchengladbach R u d o l f M . W l a s c h e k 

Mandl, Herbert Thomas: Durst, Musik, Geheime Dienste. 

Klaus Verlag, Boer 1995, 574 S. 

Der 1926 in Bratislava geborene deutsch-jüdische Verfasser Herbert Thomas Mandl 
schildert in diesem autobiographischen Roman seinen durch zahlreiche Hindernisse 
geprägten Lebensweg. Bis zu der Deportation mit seinen Eltern ins Ghetto There-
sienstadt erhielt er in Brunn und Mährisch-Ostrau die Grundzüge seiner musikali­
schen Ausbildung. Damit endete zunächst der hoffnungsvolle Weg des jungen musik­
begabten Geigenspielers. 

In Theresienstadt arbeitete er als administrative Hilfskraft im Büro des Judenälte­
sten, aber auch als Geiger im Symphonischen Streichorchester unter dem bekannten 
Dirigenten Karel Ančerl. Nebenbei erhielt er im Lager Unterricht in Harmonielehre 
und Kontrapunkt bei dem aus München stammenden blinden Mithäftling und 
Musiker Hans Neumeyer. Im Oktober 1944 erfolgte eine Weiterdeportation nach 
Auschwitz-Birkenau und schließlich zum KZ Dachau, Außenlager Kaufbeuren, aus 
dem er 1945 befreit wurde. Sein zäher Lebenswille half ihm, alle psychischen und phy­
sischen Belastungen zu überwinden. 

Nach Rückkehr in die Heimat setzte er das Musikstudium am Konservatorium in 
Brunn und an der Akademie der musischen Künste in Prag sowie an der philosophi­
schen Fakultät zielstrebig fort. Bereits im Jahre 1954 wurde Mandl Professor für Vio­
line am Staatlichen Konservatorium in Ostrau. Hier begann für den begabten Künstler 
ein stiller Kampf gegen das politische System und gegen den Druck, den die linien­
treuen Kollegen auf ihn ausübten. 

Nach der Heirat mit der bekannten Konzertpianistin namens Jaroslava - er nannte 
sie Slávi - begannen die Eheleute mit der Planung einer gemeinsamen Flucht in den 
Westen. 

Nach Überwindung zahlreicher sinnloser Schikanen wurde Mandl die Genehmi­
gung erteilt, mit einer Reisegruppe Ägypten und die Schwarzmeerküste Rußlands zu 
besuchen. N u n begann für Thomas Mandl eine lange Odyssee. 

In Kairo gelang es ihm, unbemerkt die Reisegruppe zu verlassen und die amerikani­
sche Botschaft zu erreichen. Sein Wunsch, nach Amerika auszuwandern, wo er einen 
guten Freund hatte, wurde nicht erfüllt. Nach langen Verhören erhielt er schließlich 
den Nansen-Paß. Ausgestattet mit diesem Dokument wurde er zwangsweise nach 
Athen geflogen, wo man ihn für einen sowjetischen Spion hielt und tagelang verhörte. 
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Ständig lebte er in der Angst, an die Tschechoslowakei ausgeliefert zu werden. Doch 
schließlich benachrichtigte ihn sein amerikanischer Begleiter, daß er nach West­
deutschland ausgeflogen werden solle. Der Flug endete in Wiesbaden. Von dort 
brachte ihn die amerikanische Militärpolizei nach Frankfurt. Neue Verhöre folgten, 
weil man ihn auch hier für einen sowjetischen Spion hielt. Nach Beendigung der Ver­
höre brachte ihn ein amerikanischer Beamter in das Flüchtlingslager Zirndorf bei 
Nürnberg. Mandl befaßte sich nunmehr intensiv mit der theoretischen Planung, wie 
er seine Frau Slávi in den Westen bringen könnte. Es gab auch in Zirndorf wieder Ver­
höre, und zwar durch den sogenannten Anerkennungsausschuß zur Anerkennung als 
politischer Flüchtling, doch schließlich erhielt er politisches Asyl für die Bundes­
republik Deutschland. 

Über einen alten Freund bekam er Verbindung zu Heinrich Böll, der ihn zu einem 
Besuch nach Köln einlud. Bald entwickelte sich ein enges Vertrauensverhältnis, und 
Mandl erzählte ihm von dem seiner Frau gegebenen Versprechen, sie unter allen 
Umständen in den Westen zu holen. Böll war bereit, das große Risiko einzugehen und 
Mandls Frau nach Deutschland zu holen. Dazu mußten genaueste technische Vor­
bereitungen getroffen werden. So mußte z.B. ein sicheres Versteck in einen großen 
PKW eingebaut werden. Unter dramatischen Umständen gelang es Böll, der von sei­
ner Frau und seinem Sohn begleitet wurde, Frau Mandl aus Ostrau über Österreich 
nach Deutschland zu bringen. 

Mandl bewarb sich in Frankfurt bei „Radio International" und wurde Sprecher für 
Tschechisch und Slowakisch. Seine Frau gab Klavierunterricht, und beide zusammen 
gaben in Frankfurt, wo sie inzwischen eine Wohnung bezogen hatten, Konzerte. 

Nach einiger Zeit stellten beide den Antrag auf Einwanderung in die USA, die 
genehmigt wurde. Als die Bemühungen, dort einen festen Beruf zu finden, scheiter­
ten, folgten sie der Aufforderung von „Radio International", nach Frankfurt zurück­
zukehren. 

Das Buch, das mit großer Akribie geschrieben ist, liest sich fast wie ein Kriminal­
roman. Es bietet ein authentisches Bild der von Kommunisten regierten Tschechoslo­
wakischen Republik. Mandl ist Erzähler eines einmaligen Lebensromans, der Persön­
liches und Weltgeschichtliches miteinander verbindet. 

Mönchengladbach R u d o l f M . W l a s c h e k 

Kaplan, Karel/Tomášek, Dušan: 0 cenzuře v Československu v letech 1945-
1956. Studie [Über die Zensur in der Tschechoslowakei in den Jahren 1945-1956. Stu­
dien], 

Ústav pro soudobé dějiny, Praha 1994, 183 S. (Sešity 22). 

Die Zensur ist fast genauso alt wie die Kulturgeschichte selbst, und in der einen oder 
anderen Form haftet sie jeder Regierungsform an. Generell repräsentiert sie das 
Gewicht, das man dem geschriebenen Wort beimißt. Im Normalfall ist ihre Wirkung 
zeitlich und inhaltlich beschränkt, es sei denn, sie dient - wie im Nationalsozialismus 
oder Kommunismus - in Verbindung mit der Propaganda zur Verdrehung der Wahr­
heit mit dem Ziel der völligen Gleichschaltung des gesellschaftlichen Denkens und 


